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Der Odenwald .

Eine Skizze .

Das Gebirge des Odenwaldes hängt durch die Hochebene zwiſchen
Ellwangen und Rothenburg hier mit dem Steigerwald und dort mit der
rauhen Alp zuſammen . Sein Zug im Ganzen hat eine nordweſtliche Rich⸗
tung , von den Ufern der Tauber bei Mergentheim bis in die Ebene von
Darmſtadt , welches eine Strecke von ohngefähr zwölf Meilen iſt . Das
Terrain , worauf er ſich ausdehnt , wird alſo von der Tauber , vom Main
und Rhein , vom Neckar und der Jart umſchloſſen . Die Hauptkette des
Gebirges ſendet ihre verſchiedenen Arme meiſt in ziemlich geraden Linien
nach Norden und Süden aus , wodurch die Thäler der Sekach , Scheflenz
und Elz, der Itter , Lax , Steinach und Weſchniz an der ſüdlichen , und die
Thäler der Erfa , der Morre und Mudau , der Mimling und Gerſprenz an
der nördlichen Abdachung entſtehen , welche von ebenſo verſchiedener Größe
als Beſchaffenheit ſind .

Denn nicht allein begründet die beſondere Lage eines jeden Thals den
eigenthümlichen Charakter deſſelben , ſondern das ganze Gebirge zerfällt in
zwei von einander durchaus verſchiedene Haupttheile . Der weſtliche iſt bis
an die Elz und Mudau eine mehr oder weniger abgeflachte Ho chebenemit wenig Wald und engen Thaleinſchnitten , der öſtliche dagegen ein eigent⸗

liches Waldgebirge mit vielfach wechſelnden Höhen und Tiefen . Auch
trägt nur dieſer im engern Sinne den Namen „ Odenwald “ , während
man jenen das „ odenwäldiſche Bauland “ nennt .

Im Allgemeinen aber iſt der Odenwald ein weit niedrigeres und zah⸗
meres Gebirge als ſein ſüdlicher Nachbar , der Schwarzwald . Wenn die
böchſte Kuppe des leztern gegen fünftauſend Schuh über der Meeresfläche
ruht, ſo iſt der odenwäldiſche Rieſe bei Eberbach mehr als um die Hälfte
niedriger , und die Höhe des Krähbergs , welcher den mittlern Hauptſtok des
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ganzen Gebirges bildet , erreicht kaum etliche über ſiebzehnhundert Schuhe .
Im Gegenſaze übrigens zu ſeinen heitern und geſegneten Vorhügeln an der

Bergſtraße erſcheint das Innere gleichwohl noch als ziemlich wild , und mit

einem rauhen Klima , welches den Winter oft ſehr ſtrenge macht .
Oede Strecken gibt es im Odenwalde verhältnißmäßig wenige . Die

meiſten Berge ſind mit Fruchtfeldern oder Buch - und Eichwaldungen be⸗

dekt . Einige Gegenden haben auch landſchaftlichen Reiz durch ihre Berg⸗
häupter , Halden und Thalgründe , wo das helle Grün der Triften mit dem

dunklern der Haine angenehm wechſelt , und von munteren Bächen belebt

wird . Das Volk ernährt ſich faſt ausſchließlich vom Landbau , von der

Viehzucht und vom Holzhandel . Es hat alle gewöhnlichen Tugenden und

Fehler der Gebirgsbewohner , es iſt fromm , genügſam und munter , aber

auch derb und beſchränkt . Eine allgemeine Beſchreibung deſſelben würde

ſchwer zu geben ſeyn , da ſeine Tracht , ſeine Mundart und Sitten ebenſo
vielfach wechſeln , als die Thäler und Höhen , welche es bewohnt . Abge —
ſchliffen und verwiſcht wurde das charakteriſtiſche Gepräge der urſprüng⸗
lichen Volksbeſchaffenheit auch hier mehr oder weniger , wie überall bei den

heutigen Landbewohnern , und das künftige Jahrhundert wird wohl ſchwer —
lich von den alten Odenwäldern noch ein deutliches Bild beſitzen .

Gehen wir in die Vorzeit zurück, ſo erſcheinen die Kelten als die erſten
Bebauer der weſtlichen Vorhügel des Odenwaldes . Die Lage dieſer
Gegend iſt zu günſtig , ihr Himmel zu freundlich und ihr Erdreich zu frucht —
bar , als daß ſie nicht jenes emſige Volk des Anbaues hätte anziehen müſſen ;
auch erinnern noch manche Namen von Orten , Bergen und Flüſſen an

ihren keltiſchen Urſprung ( t ) . Das Innere des oden wäldiſchen Gebir⸗

ges blieb freilich eine unbewohnte Wildniß , wo der Geyer herrſchte und

der Wolf , das Ellen und der Urochs hausten . So verblieb es lange
Jahrhunderte , bis jene große Veränderung geſchah , welche unſere Heimath
unter die römiſche Herrſchaft brachte . Die Kelten wurden von den Deut⸗

ſchen aus dem Rheinthale verdrängt , die Römer eroberten Gallien ,
drangen an den Rhein vor , und geriethen mit den deutſchen Stämmen in

Kampf ; dieſe ſchloſſen hierauf den markmänniſchen Bund zur Verthei⸗
digung ihrer Gaue , verließen dieſelben aber , um in den böhmiſchen Ge —

birgen eine neue , vom Kriegsſchauplatze entfernte Heimath zu ſuchen . Das

Rheinthal mit dem Reſt ſeiner Bewohner lag nun den Römern völlig offen ,
und ſie ſchufen es in ein Vorland der Provinz Gallien um . Aber die

( 6) 3. B. Malchen ( Malcus mons , Melibocus ) , Katzenbuckel ( Catimalibhocus ) ,
Weſchniz ( Wisgos , Visutius ) , Ulvenbach ( leina ) ꝛc.
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Deutſchen drangen hon neuem hervor , 65 begann. ein neuer Kampf mf
es bildete ſich ein neuer Bund der deutſchen Eicmtghrükn aie Ri⸗

ſche . Rom war genöthigt , ſeine Vorländer mit Kaſtellen, Thürmen ,
Wällen und Gräben zu verwahren . Eine ſolcheVerſchanzung zog ſich Wun
Obernburg über den Bergrücken bei Eulbach und

Heſſelbuch⸗
nach Mudau ,

und eine zweite von Miltenberg über das Bauland nachOſterburgen / 55
ſie mit dem großen römiſchen Pfahlgraben zuſammenhing . Durch dieſe
doppelte Gränzmauer wurde das mittlere Mainthal , von wo der ſtärkſte
Andrang der Alemannen geſchah , gegen das Vorland völlig abgeſchloſſen ,
und der Odenwald bildete alſo eine Hauptfeſtung der Römer gegen die

herandringenden Deutſchen .

Welchen Einfluß der römiſche Aufenthalt auf die Kultur und Bevölke —

rung dieſes Gebirges gehabt haben möge , ſchildert Kna pp mit vieler Wahr⸗
ſcheinlichkeit . „ Es liegt , ſagt er , ſchon in dem natürlichen Gang der Dinge , daß

ganz mit Waldungen bedeckte Gebirge , zumal wenn keine beſondere Frucht⸗
barkeit den Boden auszeichnet , ſpäter kultivirt und bevölkert werden , als ebene

Gegenden , die der Anſiedelung weit weniger Schwierigkeiten entgegenſetzen ,
und werfen wir einen Blick auf die römiſchen Schilderungen des ganzen
bereyniſchen Waldes und auf dasjenige , was Ammianus ( 2 ) von unſerer
Gegend ſagt , ſo muß der Odenwald urſprünglich in der That ſehr wenig
Einladendes zur Niederlaſſung dargeboten haben ! Als die Nation noch

faſt einzig von der Jagd lebte , mag wohl hier und da in demſelben eine
Hütte anzutreffen geweſen ſeyn ; allein ein ſolcher , meiſtens nur vorüber —⸗

gehende Aufenthalt , kann nicht als eigentliche , auf die Kultur des Landes
Einfluß habende Niederlaſſung betrachtet werden . Erſt wenn die Nation

anfängt , ſich ernſthaft mit dem Ackerbau zu beſchäftigen , fixirt ſie ſich wirk —
lich ; und gerade damals , als dieſer Zeitpunkt bei den Deutſchen eingetreten
ſeyn mag , hatte der Abzug der Markomannen die ganze Gegend um uns
her von Bewohnern entblößt . Die flüchtigen Gallier , oder wer ſonſt ſich
hierauf in dieſen verlaſſenen Ländern anſiedeln wollte , wählten gewißlich
Anfangs nur die freundlichſten und fruchtbarſten Striche zum Aufenthalt ,
und ſo hätte dann die Reihe der eigentlichen Bevölkerung nur ſpat , und
dann erſt an den Odenwald kommen können , wenn die ihn umgebenden
reicheren Ebenen und Thäler in einem hohen Grade bevölkert
Seine frühere Kultur konnte nur ein außerordentliches
führen , und ich finde dieſes in der Beſ
welche ihn mehr in dem Zuſtande einer

zeweſen .

eigniß herbei⸗

tzung deſſelben durch die Römer ,
nie bewohnten , als einer nur von

( ) Hlist . Rom. XVII , 1.
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ihren Bewohnern verlaſſenen Gegend gefunden haben müſſen . Es war

zwar nicht ihre Abſicht , als ſie jene befeſtigte Linie durch unſere Gebirge

fortführten , dadurch den Grund zur Kultur des Odenwaldes zu legen ;

W es war dies eine ganz natürliche Folge ihres eigentlichen Zweckes .

enn bei einem Aufenthalte von ſo langer Dauer mußten ſie ſich Obdach

und Wege verſchaffen ; ſie mußten wenigſtens in der Nähe ihrer Kaſtelle die

85
niederhauen , um Ausſicht und freien Raum für die Bewegungen

r Truppen zu erhalten . Die Beſchwerlichkeit , alle und jede Bedürfniſſe

ur aus der Ferne beziehen zu können , verbunden mit dem bekannten Grund⸗

ſaßze ihrer Diſeiplin , den Soldaten ſtets zu beſchäftigen , wird ihnen Veran⸗

laſſung genug gegeben haben , in der Nähe ihrer Kaſtelle Feldbau zu treiben

treiben zu laſſen , und wie
mancher , der ſein Gewerbe mit dem Militär

Verbindung ſe bte, wird ſich in dem Odenwalde niedergelaſſen haben ,
um

1
Bef— ngen in den Kaſtellen näher zu ſeyn . Die auf ſolche Weiſe

ildete Gr 8 er Kultur konnte weder der endliche Abzug der Rö⸗

85 110 7erſt der nachrückenden Deutſchen gänzlich vernichten .
Wo vorher Römer und ihre Anhänger gewohnt hatten , ließen ſich jezt die
ſiegreichen Alle⸗emannen nieder , und daher mag es dann kommen , daß die

bei den llen liegenden Dörfer zu den älteſten gehören , welche man in

unſerer Gegend keennt“ (5) .

Nachdem die Alemannen den römiſchen Pfahlhag durchbrochen und bis

weithin das Rheinthal überzogen hatten , wurden ſie von den Franken aus

den Maingegenden verdrängt , und nach der Schlacht bei Zülpich war die

Murg der Grenzfluß zwiſchen den beiden Völkerſtämmen . Der Oden⸗

wald erſcheint daher als ein Beſtandt heil des Herzogthums Rheinfranken ,
und wurde von Dagobert dem Großen mit den königlichen Gütern im

Lobdengau an das Domſtift Worms vergabet ( ) . Dieſe Schenkung betraf

10
ch nichtdas Grundeigenthum , ſondern nur das Benuzungsrecht und die

Gefälle , mit Ausnahme des Wildbannes , oder der Jagd und Fiſcherei ,

K

Jbi
dl*

( 3) Vielbronn kommt ſchon in der Heppenheimer Mark - Beſchreibung vom Jahr 773 ,
Eulbach in der Schenkung Eginhards an das Kloſter Lorſch vom Jahr 819 und

Bullau in der Beſchreibung der zur Celle Michelſtadt gehörigen Güter vom
Jahr 819 vor. Knapp , röm . Denkmale des Odenw . Heidelb . 1813 .

Das Schenkungsdiplom hat die Unterſchrift : „ Vagobertus Rex Franco -
rum . Odæefridus recognovit sub die XL Kal . Oetobris , anno regni nostri VI.
Actum Moqunlide , in palatio nostro , feliciter satis . “ Es iſt alſo vom Jahr 628.
Die Schenkung betraf omnes res fisci regii in pago Lobedungoe , excepto
stipe et comitatu , S1150 seilicet Lobeduubung cum omnibus appertinen -
tiis , et silvaticum in silvis O( enwald cum omni utensilitate . “ Vergl . Lamei ,
deser . Wingarteibae , Acta Palat . VII , 61.

II .

2* ——

7
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welcher unter den Merovingern und Karlingern unmittelbar beim Reiche
blieb und erſt unter Heinrich dem Zweiten an die Abtei Lorſch vermacht
wurde ( 5) . Natürlich konnte es bei den damaligen Zuſtänden zwiſchen den
beiden Stiftern ohne Irrungen über die Rechts⸗ und Gewaltsbefugniſſe im
Odenwalde nicht abgehen . Derſelbe König Heinrich ließ daher eine

Bereinigung vornehmen , welche hauptſächlichdie Grenzen zwiſchender
Heppenheimer und Ladenburger Gemarkung feſtſezte . Nach derurſprüng⸗
lichen Beſtimmung aber erſtrekte ſich das Gebieth des ehemaligen Reichs⸗
forſtes von der Bergſtraße zwiſchen Heidelberg und Zwingenberg über die

Höhen und Thäler bis dieſſeits der Waſſerſcheide an den Itterbach , und jen⸗

ſeits in die Thäler bei Wekbach und König ( 6) .

Damals war der Anbau aus dem Rhein - , Main⸗ - und Nekarthal ſchon
vielfältig in die Einöden des Odenwaldes gedrungen , und ſofort geſtal⸗
teten ſich die Kultur - und Territorialverhältniſſe dieſes kleinen Gebirgs —
landes immer mannigfaltiger und ausgeprägter . Denn es lag in nicht
weniger als fünf verſchiedenen Gauen , im Lobden⸗, Rhein - und Maingau ,
welche zum rheiniſchen , im Weingart⸗ und Taubergau , welche zum öſtlichen
Franken gehörten . Die grafſchaftlichen Rechte dieſer Gaue gediehen größ⸗
tentheils an die benachbarten Hochſtifter Mainz , Worms und Wirzburg .
Neben dieſen Kirchen aber theilten ſich die Gotteshäuſer Lorſch , Amorbach,
Mosbach , Mergentheim , der Pfalzgraf , die Grafen von Hohenlohe , von
Wertheim und Kazenellenbogen , die Herren von Erbach , Breuberg , Düren ,
Hirſchhorn , Roſenberg , Lar , Steinach , Strahlenberg und ſo weiter in den
Grundbeſiz des oden wäldiſchen und baulä ndiſchen Terrain ' s . Es
kamen etliche Städte auf , wie Buchen und Eberbach , die Schlöſſer erweiter —
ten ſich durch Vorburgen , die Klöſter durch Marktorte , die Dörfer erhielten

5) Die Schenkungsurkunde vom Jahre 1012, iſt im cod . Lauresheim . I, 153.0 „if 5
(66) Es wird intereſſant ſeyn , die nähere Grenzbeſchreibung urkundlich anzuführen .Der „odenwäldiſche Wildbau “ zog ſich von Zwing enber g ( Getwine ) nach dem

Malchen ( Malscum montem ) und Felsberg ( Velisberg ) ; von da nach Be⸗
tenkirch , an die Winkelbach ( damals Luddera oder Luterach ) und über den
Winterkaſten nach Lau denau und Eberbach ; von da an die Gerſprenz( Gaspensa ) , den Asbach ( Abbatisbach ) und Kainbach (Coningesbach) ;ſofort durch den Birkenhard ( Birket ) über dieMimling ( Mimingaha ) , denWiedelsbach , Bronbach und Ohrenbach nach Wallendenbrunn (aus⸗gegangen ) , an der großen Eiche vorbei , hinab an die Bremach , dann aufwärtsam Fullenbach ( bei Weilbach ) , über die Trümmer der Wildenburg ( Vul⸗lonsburg , Weilburg ) an die Itterbach ( Euteraha ) , mit ihr abwärts an den
Nekar , alsdann

nach Neuenheim und mit der Bergſtraße (platea montium )bis wieder nach Zwingenberg .
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Pfarrkirchen , die Straßen und Wege wurden gangbarer , und allmählig
„ ſeind auch die Einöden und der wilden Thiere Behauſungen durch menſch —
liche Arbeit zu menſchlichen Wohnungen gezogen worden “ . Späterhin
vereinfachten ſich die Verhältniſſe wieder . Die Landeshoheit der oden —

wäldiſchen Diſtrikte vereinigte ſich größten Theils unter den Kurfürſten
von der Pfalz und von Mainz , und unter den Grafen von Erbach und

Wertheim , zwiſchen deren Territorien das Gebieth der odenwäldi —

ſchen Reichsritterſchaft zerſtreut lag . In neuerer Zeit haben die

traurigen Schikſale Deutſchlands durch die Folgen der franzöſiſchen Revo —

lution , auch im Odenwald einen beſonders großen Wechſel der Hoheits⸗
und Gebiethsverhältniſſe erzeugt , namentlich durch die Entſchädigung des

Hauſes Leiningen mit den pfälziſchen , mainziſchen und wirzburgiſchen
Aemtern im Bauland . Gegenwärtig bildet dieſes den nordöſtlichen Theil
des Großherzogthums Baden , während die Hauptmaſſe des eigentlichen
Odenwaldes zum Großherzogthum Heſſen gehört , und ein kleiner Be —

zirk zwiſchen beiden , an der Erf und Mudau , baieriſch iſt .
Was den Namen des Odenwaldes betrifft , ſo wurde er ihm von den

Deutſchen gegeben , nachdem ſie das mittlere Rheinthal beſezt hatten . Ob
es ſchon die Alemannen oder ſpäter die Franken gethan , muß unentſchieden
bleiben ; aber ſoviel iſt gewiß , daß dieſer Name weder von Otto , noch von
Oede hergenommen wurde , ſondern vom altdeutſchen Gotte Odin . Eine
Stelle des Niebelungen - Liedes wirft hierauf ein beſonderes Licht. In der
mittelrheiniſchen Bearbeitung deſſelben heißt es am Schluſſe der Schilde⸗
rung von dem Tode des Helden bei der unglüklichen Quelle :

„ Und von demſelben Brunnen , da Siegfried ward erſchlagen ,
Sollt ihr die rechte Mähre nun von mir hören ſagen .

Dort vor dem Odenwal de ein Dorf liegt , Odenheim ,
Da fließet noch der Brunnen , es darf kein Zweifel ſeyn . “

Die alten Franken am Niederrhein hatten in ihrer Niebelungen - Sage
einen heiligen Wald des Odin und ein Odinheim , deſſen ſich ihre Enkel
am Mittelrheine erinnerten , und als der pfälziſche Erneuerer jenes Lie⸗
des auf dieſe Namen ſtieß , was konnte natürlicher ſeyn , als daß er ſie in
ſeiner Heimath , im Odenwalde und in Odenheim wiederfand , da man
ja den Hauptort des Liedes ebenfalls vom Niederrheine an den mitt —
lern , nach Worms herauf verlegt hatte . Denn das iſt der Charakter der

Sage , daß ſie mit ihrem Volke durch die Zeiten und Länder fortwanderte ,
ſich aber auf dieſer Wanderung allenthalben anklammerte an Ereigniſſe und

Namen , welche den urſprünglichen entſprachen , und ſich ſolchermaßen fort —
während verjüngte .
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